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1 Einleitung 
Im  Gegensatz zu  den "Feuchten Zwergstrauchhei-
den des nordatlantischen Raumes",  welche durch 
eine Dominanz der Glockenheide (Erica  tetra/ix) 
geprägt  sind  und  innerhalb  Deutschlands  ihre 
Schwerpunktvorkommen  im  nordwestdeutschen 
Tiefland besitzen, sind die hier näher betrachteten 
"Europäischen Trockenen  Heiden" (NATURA-2000-
Code 4030) vor allem  in  Nordostdeutschland ver-
breitet.  Die Hauptvorkommen befinden sich  im  Sü-
den Mecklenburg-Vorpommerns, in  Brandenburg 
sowie im  nördlichen und mittleren Sachsen-Anhalt. 
Sie sind durch das Vorherrschen der Besenheide 
(Cal/una  vu/garis) gekennzeichnet, deren Wuchsor-
te  meist durch silikatischen und oberflächlich ent-
kalkten  Untergrund sowie schlechte Nährstoff- und 
Wasserhaushaltsverhältnisse  geprägt sind  (SSY-
MANK et  01.  1998). In  Sachsen-Anhalt sind  die 
großflächigen Heide-Vorkommen in  der Regel  an 
glazial-fluviatile Sande gebunden. 
Die großen Sandtrockenheiden Mitteleuropas sind 
fast ausschließlich anthropogenen Ursprungs.  Sie 
stellen ein relativ instabiles Sukzessionsstadium 
dar und  unterliegen daher bei Nutzungsaufgabe 
relativ rasch  der Bewaldung, so  dass  ihr langfristi-
ger Erhalt - wie der vieler anderer kulturhistorisch 
entstandener Biotoptypen und  Landschaftselemen-
te  - eine  Nutzungs- oder Pflegekontinuität ver-
langt. 
2 Schutzwürdigkeit und -bedürftigkeit der Heide-
vorkommen  in  Sachsen-Anhalt 
Die Verantwortung Sachsen-Anhalts für  den  Erhalt 
großer Zwergstrauchheidebestände ergibt sich  vor 
allem aus der generellen dramatischen Flächenbi-
lanz dieses Lebensraumtyps in  Mitteleuropa. So 
war in  der Lüneburger Heide zwischen  Hamburg 
und Wolfsburg noch  um  1800 eine Fläche von ca. 
250 000  ha  mit  Heide  bestanden,  heute  sind 
mehr als 95 % der ehemaligen Fläche umgewan-
delt.  Im  gesamten  Land  Niedersachsen gibt es 
Z.Z.  noch etwa 9 600 ha  intakter Cal/una-Heide, 
die  sich  zum  Großteil  im  Naturschutzgebiet 
(NSG) "Lüneburger Heide" befinden (VÖLKSEN 
1993). In  Sachsen-Anhalt wurde bereits kurz nach 
der politischen Wende Anfang der 1990er Jahre 
die große Bedeutung der Heidebestände auf Trup-
penübungsplätzen erkannt, als großflächige Lie-
genschaften aus  der militärischen Nutzung entlas-
sen  wurden  (HÖGEL  & LANGE  1992).  Diese 
sind,  oftmals  als  Folge  des  Übungsbetriebes, 
durch einen hohen Anteil an  Zwergstrauchheiden 
und anderen wertvollen Offenlandbiotopen wie 
Sandtrockenrasen, Silbergrasfluren und  offenen 
Binnendünen charakterisiert. Gemäß der Einschät-
zung des Deutschen  Rates für Landespflege (DEUT-
SCHER  RAT  F.  LANDESPFLEGE  1993) bestand die 
Forderung,  diese weitgehend  unzerschnittenen 
Flächen  in  ein nationales Biotop-Verbundsystem 
von gesamtstaatlicher Repräsentativität zu  inte-
grieren. Für das Land  Sachsen-Anhalt wurden als 
hinsichtlich ihrer Naturraumausstattung herausra-
gende Gebiete u.a. die vormals von  sowjetischen 
Truppen  genutzten  Flächen  der  Glücksburger, 
Oranienbaumer und Colbitz-Letzlinger Heide ge-
nannt.  Letztere bildet die aktuell mit Abstand größ-
te  Heidefläche in  Mitteleuropa (GORISSEN  1998) 
und  das  biogeographisch  zentrale  Bindeglied 
zwischen den atlantischen und  subkontinentoien 
Heidegebieten . 
Zu  den naturschutzfachlich bedeutendsten Trup-
penübungsplätzen  zählen  die  in  Tabelle  1  ge-
nannten  Flächen, von  denen einige mit dem  Kabi-
3 Tabelle  I: Bedeutende Zwergstrauchheidegebiete des Landes Sachsen-Anhalt 
Bezeichnung  militärische  Heide-Anteil in ha  Stand der naturschutz- Meldung 
Nutzung  (CiR  1992/93)  rechtlichen Sicherung  FFH/EU-SPA 
Colbitz-Letzlinger Heide  fortgesetzt  5752  einstweilige Sicherstellung  -/  (+) 
für  4 NSG ausgelaufen 
Altengrabow  fortgesetzt  1401  - -/+ 
Glücksburger Heide  aufgegeben  1027  NSG, im Verfahren  +/+ 
Klietzer Heide  fortgesetzt  918  - +/+ 
Annaburger Heide  fortgesetzt  180  - +/+ 
Oranienbaumer Heide  aufgegeben  161  NSG, festgesetzt  +/-
Kellerberge nordöstlich Gardelegen  aufgegeben  104  - +/-
Heide südlich Burg  aufgegeben  60  - +/-
Woltersdorfer Heide  aufgegeben  55  NSG, geplant  +/-
Gesamtfläche  9658 
+  =  Meldung der Heidefläche (gräßtenteils) erfolgt; (+)  =  Teile  der Heidefläche gemeldet, 
- =  Heidefläche nicht gemeldet. 
Die angegebene Heidefläche der einzelnen Gebiete schließt verbuschte (bis 75%)  und vergraste Zwerg strouch- sowie Ginsterheiden ein. 
nettsbeschluss vom  28./29. Februar 2000 durch 
das  Land  Sachsen-Anhalt  in  das  europäische 
Schutzgebietsnetz NATURA 2000 integriert wur-
den  (MINISTERIUM  F.  RAUMORDNUNG, LAND-
WIRTSCHAFT  U.  UMWELT  D.  LANDES  SACH-
SEN-ANHALT 2000). 
Es  sind diejenigen Heideflächen Sachsen-Anhalts 
aufgeführt, die einen  zusammenhängenden Callu-
na-Bestand von  mehr als 50 ha  aufweisen  (Stand 
entsprechend CIR-Luftbildinterpretation  1992/93). 
Diese  Flächen  befinden sich  ausnahmslos auf ehe-
maligen  oder aktuell  betriebenen  militärischen 
Übungsplätzen. 
Auf dem  Truppenübungsplatz "Altmark"  in  der 
Colbitz-Letzlinger Heide mit einem Offenlandan-
teil von  mehr als  10000 ha  (davon ca. 6000 ha 
Sandtrockenheide, Stand  1992) befindet sich  die 
größte zusammenhängende Heidefläche MitteIeu-
ropas (SODEIKAT & KNÜPPEL  1997). Da  Arten-
zahl und  Größe der Populationen stets  von  der 
Flächengröße abhängen, kann davon ausgegan-
gen werden, dass diese Fläche hinsichtlich Diver-
sität und  Naturschutzpotenzial zu  den  bedeutend-
sten  innerhalb Deutschlands zählt.  Die bislang re-
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lativ wenigen durchgeführten Untersuchungen auf 
der Fläche bestätigen die einmalige Bedeutung  für 
den faunistischen Artenschutz (z.B.  aktuelle Erfas-
sungen  der Brutvögel durch GNIELKA und  SEELlG, 
mündi.). 
Dass auch  kleinere Gebiete eine hohe Bedeutung 
für  den  Biotop- und  Artenschutz  besitzen,  soll 
nachfolgend anhand des  ehemaligen Standort-
übungsplatzes Euper-Abtsdorf,  nachfolgend "Wol-
tersdorfer Heide", bei Wittenberg belegt werden. 
3 Beispiel Woltersdorfer Heide bei Wittenberg 
3.1  Allgemeine Gebietscharakteristik 
Das Gebiet der Woltersdorfer Heide befindet sich 
nordöstlich der Lutherstadt Wittenberg am  Rande 
des  Roßlau-Wittenberger Vorflämings.  Der ehema-
lige  Standortübungsplatz  nimmt  eine  Gesamt-
fläche von ca. 300 ha  ein, wobei hier nur auf den 
zentral gelegenen Teil  von etwa 200 ha  Größe 
näher eingegangen werden soll,  welcher auch als 
FFH-Gebiet gemeldet wurde. Offene und  gehölz-
bedeckte Flächen  nehmen  im  betrachteten Gebiet 
etwa gleiche Flächenanteile ein. Das Gebiet stellt eine pleistozäne, sandige Hoch-
fläche am  Rand der nördlich von  Woltersdorf be-
findlichen  Endmoräne  des  Warthestadiums  der 
Saalekaltzeit dar (LiEDTKE  1960, RICHTER  1985). 
Demzufolge  dominieren  sandige  und  lehmige 
Sandböden von geringer Bodengüte.  Das Gelände 
fällt von  Norden in  Richtung  des  im  Süden  beFindli-
chen  Baches bei  Euper von  140 m auF etwa  1  20 m 
ül\JN  leicht ab und  ist ansonsten als wellig bis hü-
gelig einzuschätzen.  Das  Meso- und  MikrorelieF 
wird durch zahlreiche Gräben, Aufschüttungen, Ab-
grabungen,  Fahrspuren  und  Sprengtrichter  ge-
prägt. Mit Ausnahme  der Bachauen  im  Norden 
und Süden  ist das Gebiet ausgesprochen gewässer-
arm,  lediglich auF einigen stark verdichteten Weg-
abschnitten sind temporär wassergeFüllte Senken 
vorhanden. 
Der Roßlau-Wittenberger Vorfläming ist durch ei-
ne  relative Niederschlagsarmut gekennzeichnet, 
welche auF die Wirkung des Regenschattens des 
Harzes zurückzuFühren  ist.  Die durchschnittlichen 
Jahresmittelwerte liegen bei etwa 520 mm.  Der 
Jahresmittelwert der Temperatur liegt bei  8,5
0  C. 
3.2 Nutzungsgeschichte 
Das  Urmesstischblatt von  1851  belegt, dass  im 
Gebiet bis mindestens zur Mitte des  19. Jahrhun-
derts die landwirtschaftliche Nutzung vorherrsch-
te.  Erst später wurde es  großFlächig auFgeForstet 
und vom  Forstamt Glücksburg bewirtschaftet. Die 
militärische Nutzung begann Ende der 1930er 
Jahre mit der Errichtung eines InFanterieschießplat-
zes. Mit dessen  Übernahme durch  die sowjeti-
schen  Streitkräfte veränderte sich der Charakter 
des  Gebietes  wieder  grundlegend.  Zwischen 
1945 und  1978 diente die Woltersdorfer Heide 
als  Panzer-Übungsplatz.  Fahrschultrassen  und 
häufige Brände Führten  zu  einer starken  Zurück-
drängung der Gehölze im  Zentralteil.  Erst mit der 
Errichtung eines "Technischen Zentrums" und ei-
nes  Treibstofflagers zwischen  1978 und  1988 
nahmen die Rohbodenflächen wieder ab und  die 
Gehölzflächen zu.  Nach dem Abzug der sowjeti-
schen Truppen  im  Jahr  1991  übernahm die Bun-
desvermögensverwaltung die Liegenschaft,  die 
veranlasste, dass das Gelände weitgehend von 
Altlasten  befreit wurde. Damit wurden die Voraus-
setzungen  für  eine  spätere  PFlege  hergestellt. 
Gleichzeitig übernahm die Bundesforstverwaltung 
die notwendige Betreuung des Geländes. Auf ei-
ne  Aufforstung wertvoller Offenflächen wurde vor-
erst verzichtet, die Wiederbewaldung durch natür-
liche Sukzession schreitet jedoch voran. 
Im  Jahr  1998 wurde  das  Büro  RANA von  der 
Oberen Naturschutzbehörde des Regierungspräsi-
diums  Dessau  beauftragt,  Für  das  Gebiet  ein 
Schutzwürdigkeitsgutachten mit Pflege- und Ent-
wicklungsplan zu  erstellen  (RANA 1999). Dieses 
Gutachten lieFerte die Argumente für  die geplante 
Ausweisung als Naturschutzgebiet und die Mel-
dung als FFH-Gebiet Nr. 66 "Woltersdorfer Heide 
nördlich Wittenberg-Lutherstadt"  (Code:  DE4042-
301).  Weiterhin  wurden  auf dieser  Basis  erste 
Pflegemaßnahmen realisiert, die im  Nachfolgen-
den beschrieben werden sollen. 
3.3 Biotope und Vegetation 
Der ca.  200 ha  große Zentralteil des ehemaligen 
Truppenübungsplatzes, welcher als  FFH-Gebiet ge-
meldet wurde, wies im Jahr 1998 einen Bestand 
an  Cal/una-Heide (inklusive verbuschter Flächen 
mit einer Gehölzdeckung von bis zu 50 - 70 % 
sowie vergraster Heidekomplexe) von ca. 57 ha 
auf.  Den  größten unvergrasten  und  zusammen-
hängenden Cal/una-Bestand  mit lediglich lockerer 
Verbuschung bildet eine ca.  12 ha  große Fläche 
im  Norden des Gebietes. Große Teile  der Wolfs-
milch-Heidekrautheiden (Euphorbio-Callunetum) 
müssen  aktuell als  überaltert angesehen werden. 
Zwischen den einzelnen Sträuchern dominieren 
dichte Kryptogamenteppiche,  die von  Flechten 
(Gattung Cladonia)  sowie an lichteren Stellen von 
monodominanten Beständen des Glashaar-Haar-
mützenmooses  (Polytrichum  piliferum)  gebildet 
werden. Die Besenginster-Gebüsche, welche mit 
weiteren OffenlandgesellschaFten eng verzahnt 
sind,  nehmen  4  ha  ein.  Letztere  weisen  häufig 
starke Frostschäden auf. 
AuF fast 46 ha  befinden sich  Komplexe aus  Sand-
magerrasen  (Grasnelkenfluren)  und  Silbergras-Pio-
nierfluren (Corynephorion canescentis),  wobei ca. 
70 % stärker von  Landreitgras (Calamagrostis epi-
geios) durchsetzt sind.  Diese Vegetationseinheiten 
wurden vor allem  im  Bereich des ehemaligen Tank-
5 Abbildung  1:  Biolopverleilung im  Zenlralbereich 
der Wollersdorfer Heide 
•  Birken-Zitterpappel-Pioniergehölze 
•  Kiefer-dominierte Forste 
Eichenwald 
•  sonstige Gehölze 
•  Calluna-Heide und Calluna-Dominierte 
Komplexe (inkl.  Ginsterheide) 
D  Sandmagerrasen-Silbergrasflur-Komplexe 
D  sonstige Offenlönder 
lagers sowie des Bunkers festgestellt, wo in  den 
Jahren nach dem Abzug der sowjetischen Truppen-
teile Sanierungsarbeiten durchgeführt und  Rohbo-
denstandorte teilweise neu geschaffen wurden. 
Landreitgras-Dominanzen konnten auf 1 - 2  ha 
der  Untersuchungsfläche  kartiert werden,  eine 
ähnlich große Fläche nehmen ein- und mehrjähri-
ge Ruderalgeseilschaften ein.  Andere Vegetations-
gesellschaften wie Glatthaferwiesen auf frischeren 
Standorten  oder Zwergbinsenfluren  im  Bereich 
von  Temporärgewässern sind  in  der Woltersdorfer 
Heide hinsichtlich ihrer Flächenausdehnung von 
untergeordneter Bedeutung. 
Etwa 95 ha des FFH-Gebietes (und  damit fast 50 % 
der hier betrachteten Fläche)  sind bewaldet. Un-
gefähr 44 ha  sind mit Kiefern-Forsten  bestanden, 
wobei etwa 70 % stärker mit Birken und Eichen 
durchsetzt sind und sich  somit bereits der potenzi-
ell  natürlichen Vegetation - bodensaure Birken-Ei-
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chenwälder (Quercetalia robori-petraeae) - nä-
hern.  Die übrigen 30 % sind  naturferne, monodo-
minante, strukturarme Forsten. Erkennbar ist die 
natürliche Entwicklung zu  den Birken-Eichenwäl-
der, auch bei einigen der im  Gebiet dominieren-
den Laubwälder wie den  Birken-Zitterpappel-Pio-
niergehölzen, die auf ca. 38 ha stocken.  Neben 
drei größeren zusammenhängenden Beständen 
von  8  und  10 ha  existieren zahlreiche kleinere 
(>25) mit einer Fläche von 0,1  bis 0,2 ha, welche 
sich  oft innerhalb großer Offenlandbereiche befin-
den  und sich  in diese ausbreiten. 
Nur etwa 7  ha der Laubwälder wurden als  Honig-
gras-Eichenwald (Holco mollis-Quercetum) ange-
sprochen,  welcher einen  höheren Totholzanteil 
aufweist.  In  einigen frischeren und reicheren Be-
reichen erreicht die Rotbuche  (Fagus  sylvalica) ei-
ne  höhere Stetigkeit. 
Inmitten des zentralen Offenlandes stockt ein  jün-
gerer eichendominierter Baumbestand von etwa 
3,5 ha Größe. Es  existieren neben den genannten 
naturnahen Laubwaldgesellschaften auch  mehrere 
Flächen, auf denen die Robinie (Robinia  pseudoa-
cacia) dominiert. Insgesamt nimmt die aus Nord-
amerika stammende Art eine Fläche von weniger 
als 4  ha ein. 
Erwähnenswert ist weiterhin, dass das Gebiet von 
einem Netz aus  zahlreichen unbefestigten Sand-
wegen durchzogen wird, an  deren Rändern wert-
volle Pioniergesellschaften ausgebildet sind. Auf 
verdichteten und  staunassen  Stellen konnten sich 
Zwergbinsengesellschaften etablieren. 
3.4 Fauna 
Im  Rahmen  der Schutzgebietsinventarisierung wur-
den  insgesamt  10 Tierartengruppen  näher  be-
trachtet.  Die auszugsweise dargestellten Ergebnis-
se  wurden den Fachbeiträgen von  Haike RUHN-
KE  (Wildbienen), Martin TROST  (Laufkäfer), Tho-
mas  SÜßMUTH  (Schmetterlinge)  sowie  Martin 
SCHULZE  (Heuschrecken, Lurche,  Kriechtiere, Vö-
gel) entnommen. 
Entomofauna 
Obwohl die eng an steppenartige Gebiete wie Cal-
luna-Heiden  gebundene  Heideschrecke  (Gamp-
socleis glabra)  nicht im  Gebiet gefunden  wurde 
(Nachweis in  Sachsen-Anhalt bisher nur auf dem Abb. 2: Blühender,  aufgrund von  Verkusselung  und Vergrasung  zunehmend pflegebedürftiger Bestand 
der Besenheide 
(Foto: W.  Hahne,  September  1998) 
Abb. 3:  Warzenbeißer,  besiedelt Komplexe aus 
Magerrasen,  Pionierfluren  und Heide sowie sandi-
ge Ackerbrachen 
(Foto:  M.  Schulze, Juli  1998) 
Abb. 4: Zauneidechse,  weist in  den leicht verkus-
selten  Heideflächen eine individuenstarke Popula-
tion auf 
(Foto:  M.  Schulze,  Mai  1999) 
7 Truppenübungsplatz Klietz; WALLASCHEK  1996) 
und  auch  weitere hochgradig gefährdete Arten 
wie der Steppengrashüpfer (Chorthippus  vagans) 
im Gebiet fehlen  (Vorkommen  in  der benachbarten 
Glücksburger Heide; WALLASCHEK  1997), prä-
sentiert sich  die Heuschrecken-Zönose mit 21  Ar-
ten  dennoch sehr artenreich. Offene Rohboden-
flächen  sowie Sandwege werden von der Blauflüg-
ligen Ödlandschrecke (Oedipoda caeru/escens) 
und  seltener auch der Blauflügligen Sandschrecke 
(Sphingonotus caeru/ans) besiedelt. Stärker in  die 
Heidekomplexe wandern der im  Gebiet häufige 
Warzenbeißer (Decticus  verrucivorus), der Rotleibi-
ge Grashüpfer (Omocestus haemorrhoida/is) sowie 
die Gefleckte Keulenschrecke (Myrme/eotettix ma-
cu/atus) ein. 
Auch viele weitere Vertreter der Insekten  sind auf-
grund ihrer Ernährungsweise (Pflanzen oder Sa-
men)  oder klimatisch-struktureller Verhältnisse an 
Heidebestände gebunden. Zu  diesen zählen zahl-
reiche  Laufkäfer.  Mehr als  50 der  im  Untersu-
chungsgebiet nachgewiesenen 78 Arten zeigen 
eine  Präferenz für  sandige bzw. xerotherme Of-
fenlebensräume.  Als echte Charakterart der Hei-
den  kann  beispielsweise der in  Sachsen-Anhalt 
stark gefährdete Laufkäfer Bembidion nigricorne 
genannt werden, dessen  auf Europa  beschränktes 
Areal südlich  bis  nach Mitteldeutschland reicht 
(L1NDROTH  1945). Weitere gefährdete Laufkäfer-
arten des Untersuchungsgebietes, welche die Bo-
denstreu bzw. Rohhumusschicht der Cal/una-Hei-
den  besiedeln,  sind  beispielsweise  Bradycel/us 
caucasius und  Brodycel/us ruficol/is. Auch  die lan-
desweit seltenen  Laufkäfer-Arten  Amara infima 
und  Cymindis  angu/aris  besitzen  Vorkommens-
schwerpunkte in Calluna-Heiden. 
Unter den  80 beobachteten Wildbienenarten, von 
denen mehr als die Hälfte eine Gefährdungseinstu-
fung  (Rote-Liste-Status  nach  DORN  1993 sowie 
WESTRICH  et  01.  1998) aufweisen,  finden  sich 
ebenfalls Vertreter,  welche oIigoiektisch an  Erica-
ceen  bzw.  der Besenheide  fliegen. Zu  diesen zäh-
len  beispielsweise die Heidekraut-Sandbiene (An-
drena  fuscipes)  und die Heidekraut-Seidenbiene 
(Colletes succinctus).  Die in  Sachsen-Anhalt vom 
Aussterben  bedrohte Filzbiene Epeo/us  cruciger 
lebt wiederum brutparasitisch bei  der vorigen Art, 
so  dass auch sie  indirekt auf das Vorkommen der 
Heide angewiesen ist.  Viele der nachgewiesenen 
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Arten präferieren aufgrund ihrer endogäischen 
Nistweise sandige Böden. Unter diesen  sei  beson-
ders der Fund  der polylektischen Pelzbiene Antho-
phoro retusa hervorgehoben, von  welcher im  Ge-
biet ein Männchen und ein Weibchen gefangen 
wurden. Der Nachweis stellt den ersten  seit  1965 
im  Land  Sachsen-Anhalt dar (DORN;  RUHI'lKE 
1999). Als weitere wärmeliebende, sozial leben-
de und  im  Boden  nistende Art sei  Ha/ictus  smarog-
du/us  genannt, die gleichfalls für das Gebiet be-
stätigt wurde. Die südlich verbreitete Art erreicht 
in  Sachsen-Anhalt  und  Brandenburg die Nord-
grenze ihres Areals. 
Aufgrund der ausgeprägten Monophagie der Rau-
pen  sind zahlreiche Schmetterlinge an  die Besen-
heide gebunden. Zu  diesen  zählen beispielsweise 
die  im  Rahmen  der  Erfassungen  durch  P. 
SCHMIDT (schriftl.)  und  T.  SÜßMUTH in  den Jah-
ren  1998/99 nachgewiesenen beiden Eulenarten 
Xestia  agathina  und  Anarta  myrtilli  sowie  die 
Spanner Pachycnemia hippocastanaria,  Perconia 
strigillaria und Ch/orissa viridata.  Entsprechend 
der aktuellen  Roten  Li sten  Deutschlands und  Sach-
sen-Anhalts gelten diese Arten als  gefährdet oder 
auch vom  Aussterben  bedroht. Insgesamt wurden 
im  Untersuchungsgebiet 288 Großschmetterlinge 
erfasst,  von denen 79 (1)  mit einem Gefährdungs-
status  (nach  Roter  Liste  Deutschland bzw. Sachsen-
Anhalt)  belegt sind. 
Wirbeltiere 
Aufgrund der Gewässerarmut im  Untersuchungs-
gebiet konnte innerhalb des  zentralen Offenteiles 
der Woltersdorfer Heide als Amphibienart nur die 
Kreuzkröte (Bufo ca/amita) nachgewiesen werden. 
Für  die Laichabgabe werden temporär wasserge-
füllte  Senken auf Wegen genutzt.  Des weiteren ge-
langen Nachweise adulter Tiere an den Tagesru-
heplätzen. Zwei Reptilienarten,  nämlich die Zaun-
eidechse (Lacerta  agi/is) und die Blindschleiche 
(Anguis  fragi/is),  wurden im  Gebiet gefunden, wo-
bei  erstere  eine  bemerkenswerte  Populations-
größe erreicht. Die Art bevorzugt die locker ver-
buschten  Heidekomplexe. Von  der Blindschleiche 
konnten  dagegen nur zwei überfahrene Exempla-
re  auf Sandwegen gefunden werden. 
Eine besondere Bedeutung besitzen Zwergstrauch-
heiden für die Brutvögel. Zahlreiche auf Offenle-
bensräume spezialisierte Arten haben hier Vor-
kommensschwerpunkte.  Das  hatte zur Folge, dass fünf der genannten bedeutendsten Heidegebiete 
Sachsen-Anhalts  durch das Land  als  Europäische 
Vogelschutzgebiete (EU-SPA)  vorgeschlagen wur-
den. Sie  beherbergen nennenswerte Brutbestände 
von  Arten, die im  Anhang I der EU-Vogelschutz-
richtlinie aufgeführt sind. 
Die Größe der Heiden ist für deren Eignung als 
spezielles Vogelschutzgebiet von  wesentlicher Be-
deutung, da viele Arten erst ab einer bestimmten 
Mindestfläche nennenswerte und überlebensfähi-
ge Populationen bilden können. Weiterhin ist die 
Vernetzung der Heidegebiete untereinander wich-
tig.  Es  erscheint möglich, dass  neben feh lender 
Nutzung bzw. Pflege der Heide gerade die man-
gelnde Verbindung zum  nächstgelegenen Vorkom-
men  das Aussterben der letzten  (?)  sachsen-an hal-
tischen  Population des  Birkhuhns (Tetraa  tetrix)  in 
der Colbitz-Letzlinger Heide beschleunigte (vgl. 
KLAUS  1997,  SODEIKAT  &  KNÜPPEL  1997). 
Dennoch können auch kleinere Gebiete wie die 
Woltersdorfer  Heide  einen  wirksamen  Beitrag 
zum  Schutz heidetypischer Brutvogelarten leisten. 
So  konnten  im Jahr  1999 Heidelerche (Lul/ula  ar-
boreal - 15 Brutpaare (BP),  Neuntöter (Lanius  col-
lu rio) - 6  BP,  Brachpieper (Anthus  campestris) - 2 
- 3  BP  und  Ziegenmelker (Caprimulgus europae-
us)  - 6  - 8  BP  als  Leitarten  der "Sand  heiden" 
(FLADE  1994) und gleichzeitige Vertreter des An-
hangs I der EU-Vogelschutzrichtlinie kartiert wer-
den  [eigene Erhebungen und schriftl. Mitteilung 
von H.  REHN,  FG Ornithologie Wittenberg). Mitte 
Mai 1999 konnte ein balzender Wiedehopf (Upu-
pa epops) im  Gebiet beobachtet werden, der auf-
grund seiner Spezialisierung auf Großinsekten in 
den Heidekomplexen geeignete Nahrung findet. 
Ein  Brutnachweis blieb aus,  was auch auf fehlen-
de Nistmöglichkeiten zurückzuführen sein  könnte. 
Auch langfristig werden die Heiden auf den Trup-
penübungsplätzen Schwerpunkthabitate für viele 
auf Offenlebensräume spezialisierte Arten sein, 
da diese in  der übrigen Landschaft immer stärker 
zurückgehen. So  werden z.B. gerade in  Sachsen-
Anhalt viele Tagebaulandschaften durch Sukzessi-
on  bzw.  Flutung  als  Offenlebensraum verloren ge-
hen  und  Kahlschlagflächen  durch  veränderte 
Waldbewirtschaftung nicht mehr als kurzzeitige 
Ersatzlebensräume zur Verfügung stehen.  Neben 
der extremen Gefährdungssituation in  bundesdeut-
schem  und  landesweitem Maßstab (vgl.  RIECKEN 
et  al.  1994; PETERSON  1998) ergibt sich  die 
Schutzwürdigkeit und -bedürftigkeit der Zwerg-
strauchheiden vor allem auch aus  ihrer Habitat-
funktion  für zahlreiche geschützte und hochgradig 
gefährdete Tierarten. 
4 Grundsätze der Heidepflege 
Mit der Meldung zahlreicher Zwergstrauchheide-
flächen  Sachsen-Anhalts als  EU-SPA  bzw. FFH-Ge-
biet  und  deren  Aufnahme  in  das  europäische 
Schutzgebietsnetz NATURA 2000 besteht automa-
tisch  das Verschlechterungsverbot für Lebensräume 
des Anhangs I sowie für  Populationen der Arten 
des Anhangs  11  der FFH-Richtlinie bzw. des An-
hangs I der EU-Vogelschutzrichtlinie.  Aus  der Ver-
pflichtung zum  Erhalt der Heiden ergibt sich  die 
Notwendigkeit zur schnellstmöglichen Erstellung, 
Umsetzung  und  fachlichen  Begleitung von  Pflege-
konzepten, um  die großflächige (Wieder-)Bewal-
dung der Cal/una-Heiden  zu verhindern. Grund-
sätzlich bestehen  hier verschiedene Möglichkei-
ten,  die nachfolgend vorgestellt und diskutiert wer-
den  sollen . 
In den vergangenen Jahrhunderten wurden die Hei-
den als Weide für anspruchslose Schaf- und Rin-
derrassen genutzt. Das  durch Mahd mit der Hei-
desense gewonnene Heideheu diente als  Einstreu 
(bzw.  Brenn- oder Baumaterial) und die Plaggen 
(aus  Rohhumus  und Vegetation) wurden als Dün-
ger eingesetzt (LINDEMANN  1993). In  unregel-
mäßigen Abständen wurde die überalterte Heide 
auch durch  Brennen verjüngt, damit die Schafe in 
der sich  generativ verjüngenden  Heide wieder 
ausreichend Nahrung fanden (GOLDAMMER et 
al.  1997). Die heute vor allem in  den nordwest-
deutschen  Heidegebieten angewandten Pflegeme-
thoden lehnen sich  stark an  kulturhistorisch einge-
setzte Nutzungs- und  Pflegeformen an. 
In  Sachsen-Anhalt sind die existierenden Heide-
flächen vielfach das Produkt einer jahrzehntelan-
gen militärischen Nutzung sandiger Übungsplät-
ze.  Neben der oftmals großflächigen Beseitigung 
der Gehölze führten  Panzerbetrieb und  Brände in-
folge des  Schießbetriebes zur Schaffung von  Roh-
bodenflächen und zur Entstehung  und ständigen 
Verjüngung der Cal/una-Heiden.  Nach der politi-
schen  Wende wurde die militärische Nutzung auf 
9 vielen Truppenübungsplätzen entweder aufgege-
ben oder erheblich verändert, so  dass olternative 
Pflegekonzepte sowohl für derzeit beübte als auch 
für die aus der militärischen Nutzung entlassenen 
Gebiete entwickelt werden müssen.  Eine Voraus-
setzung  für die Umsetzung der Pflegevarianten ist 
in  jedem Fall  eine weitgehend abgeschlossene 
Munitionsberäumung, welche - im  Gegensatz zur 
Situation in der Woltersdorfer Heide - vielerorts 
auch heute noch ein ernstzunehmendes Problem 
darstellt. 
Je  nach Alter und Zustand der Heide bieten sich 
unterschiedliche Pflegemethoden an. 
Im  Rahmen der Biotopersteinrichtung einer stork 
verbuschten oder gar wiederbewaldeten ehemali-
gen Heidefläche ist zunächst das Entkusseln,  eine 
möglichst vollständige Beseitigung aufgekomme-
ner Sträucher und Bäume, erforderlich. Je  nach 
Baumart müssen  dazu verschiedene Methoden an-
gewandt werden. Während Kiefern durch norma-
le  Fällung  beseitigt werden können, sind Birken, 
Espen  und  Robinien  infolge  ihres  Vermögens, 
Wurzelausschlag zu  bilden, mittels dieser Metho-
de nicht restlos zu beseitigen. Eine mitunter jahre-
lange Nachpflege in  Form  von Beweidung oder 
Mahd ist erforderlich.  Erfolgversprechender ist 
nach Meinung verschiedener Autoren das "Rin-
geln" von  Robinien und Espen  (HOLST-JOERGEN-
SEN  1993). 
Das  gezielte oder zufällige Brennen, welches zur 
Zeit der Heidebauernwirtschaft sehr effektiv zur 
Verjüngung der Heide beitrug, stellt heute nur in 
vergleichsweise wenigen Heidegebieten Deutsch-
lands eine Alternative zu  Mahd und Beweidung 
dar. Auf den Schießbahnen der Truppenübungs-
plätze zählte jedoch das Feuer stets  zum  bestim-
menden  Faktor der Heideregeneration  (LÜTKE-
POHL & STUBBE  1997). Immer noch bestehende 
und größtenteils unberechtigte Vorbehalte gegen-
über dem Flämmen  sind der Grund dafür, dass 
diese Pflegevariante erst in  jüngster Zeit wieder 
stärker forciert wird. Der gravierende pflegenot-
stand in  zahlreichen großen Heidegebieten Sach-
sen-Anhalts  belegt klar die Notwendigkeit des 
Feuereinsatzes. Vielfach wird nur mittels Brennens 
ein großer Flächenverlust und eine deutliche Ver-
schlechterung des Erhaltungszustandes der Heide 
vermieden werden können, da die knappen finan-
ziellen Mittel weder für eine maschinelle oder ma-
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Abb. 5: Rohbodenreiche, lückige Silbergrasflur 
(Foto:  F.  Meyer, Juli  1998) 
Abb.  6: Blauflüglige  Sandschrecke,  siedelt auf 
spärlich  bewachsenen,  sandigen  Rohboden-
flächen 
(Foto:  M.  Schulze, Juli  1998) nuelle Pflege noch eine Beweidung mittels großer 
Schafherden ausreichen dürften. Ein  Vorteil des 
Brennens besteht weiterhin in  der Reduzierung der 
Rohhumusauflage, was sonst nur durch das Plag-
gen  (siehe unten) erreicht wird. 
In  Sachsen-Anhalt wird das Flämmen  zum  Erhalt 
von Heidebeständen und Trockenrasengesellschaf-
ten  seit  1983 im  NSG "Harslebener Berge-Stein-
holz"  praktiziert (WEGENER  1988),  nachdem 
vorherige pflanzensoziologische und  ökologische 
Untersuchungen die vorwiegend positiven Auswir-
kungen  zufälliger Brände  herausgestellt hatten 
(BÖHNERT  1974/75). WEGENER (1993) kommt 
zu  dem  Schluss,  dass der Erhalt großer Heide-
flächen aufgrund der immensen finanziellen Belas-
tungen  nur durch die überwiegende Förderung 
von  Brandheiden sowie ausgewählter extensiv be-
weideter Heiden zu  erreichen ist. 
Die Argumente des Tierarten- und  speziell  des 
Wirbeltierschutzes, welche vielerorts für die Ab-
lehnung des Feuereinsatzes vorgebracht werden, 
können beispielsweise damit entkräftet werden, 
dass die Maßnahmen auf die Wintermonate Janu-
ar/Februar zu Zeiten starken  Frostes  sowie auf 
kleinere Flächen von wenigen Hektar Größe be-
schränkt werden. Unter bestimmten Bedingungen 
(Witterung, Feuchtegehalt, Bodentyp usw.)  kom-
men auch die in  der Humusschicht überwintern-
den bzw.  lebenden  Arthr  ~n während  des 
Feuereinsatzes nicht zu  SCI,,-,den  (MELBER  & PRÜ-
TER  1997). Sicherheitsvorkehrungen können ge-
troffen  werden,  indem  vegetationslose  Brand-
schneisen  (Sandwege) angelegt werden oder eine 
Absicherung  durch  örtliche  Feuerwehren  (auf 
beübten Truppenübungsplätzen gegebenenfalls 
auch  Hubschraubereinsatz mit großen Löschtanks, 
vgl. GÖTZE & BROCKMANN  1997) erfolgt. Je 
nach Pflegeziel sollten die Feuer als Mitwind- oder 
Gegenwindfeuer angelegt werden, bei starkem 
Wind sind derartige Pflegeeinsätze aber generell 
nicht durchzuführen.  Es  muss außerdem darauf ver-
wiesen werden, dass vor dem Einsatz des Fläm-
mens  immissionsschutzrechtliche Belange Beach-
tung  finden  müssen.  So  sind vor Beginn der Pflege-
maßnahme entsprechende Ausnahmegenehmigun-
gen einzuholen. 
Die  Größe  der  durch  Brennen  zu  pflegenden 
Fläche richtet sich  nach der Gesamtfläche der Hei-
de im  Betrachtungsgebiet. In  kleineren Gebieten 
sind Flächen zwischen  1 - 3  ha  empfehlenswert. 
Besonders wichtig  ist es,  dass sich  die für einen 
kontrollierten Brand ausgewählte Heidefläche noch 
nicht in der Reife- und  Abbauphase (d.h. älter als 
15 Jahre)  befindet, da in  diesem Alter die Fähigkeit 
zur vegetativen Vermehrung unter Umständen be-
reits  erloschen  ist  (vgl.  HOBBS & GIMINGHAM 
1984). Es  besteht jedoch infolge des enormen Dia-
sporenvorrates und der Konkurrenzstärke junger 
Calluna-Pflanzen gegenüber langsam wachsenden, 
weiteren lichtliebenden Arten der Krautschicht die 
Fähigkeit zur generativen Vermehrung.  Nach MÜL-
LER  et 01.  (1997) sollte das Brennen nach zehn bis 
zwölf Jahren wiederholt werden. 
Der Einsatz einer weiteren Methode zur Heidepfle-
ge, das Plaggen,  richtet sich  nach der Mächtigkeit 
der bereits vorhandenen Rohhumusschicht und der 
noch vorhandenen Samenbank zur Verjüngung der 
Heide. Es  kann erforderlich sein,  eine 5 - 10 cm 
dicke Bodenschicht abzutragen.  Dabei  sollte  je-
doch beachtet werden, dass der freigelegte Boden-
horizont noch keimfähiges Saatgut enthält (BEH-
LERT  1993). Ist das nicht der Fall,  bietet es  sich  an, 
freigelegte Bodenpartien mit samenhaltigem Heide-
Mahdgut  von  benachbarten  Standorten  abzu-
decken. Damit erreicht man, dass das Heidekraut 
bereits im  kommenden Frühjahr keimt.  Nach EIG-
NER  (1991) kann auf erstmalig geschälten Flächen 
nach  10 bis 20 Jahren und nach dem zweiten Mal 
nach etwa 40 Jahren erneut geplaggt werden. Statt 
der  vormals  verwendeten  Heidehacke  kommen 
zum  Plaggen heute vielfach spezielle Miniplagger 
zum  Einsatz.  Die abgeschobene Rohhumusdecke 
kann  seitlich abgelagert oder, besser noch, zum 
Zwecke des Kompostierens  (vgl.  v.  d.  ENDE  1990) 
aus dem Gebiet abtransportiert werden. Nach er-
folgreicher Verjüngung kann auf geplaggten Flä-
chen  nach  3  - 12 Jahren  wieder mit einer ge-
schlossenen  Heide gerechnet werden. 
Zur Verjüngung von 10- 15 Jahre alten Heide-
krautbeständen ist die Methode der Mahd geeig-
net,  da in  diesem Alter die Wachstumsrate der 
jungen  Triebe  und  die  Ausschlagfähigkeit  der 
Pflanzen  noch  gut sind  (BERDOWSKI  &  SIEPEL 
1988). Die Pflanzen werden mit der Heide- oder 
Motorsense (Freischneider) dicht über dem Erdbo-
den abgeschnitten. Eine alternative Möglichkeit 
zur zeitaufwendigen Handmahd stellt der Mäh-
dreschereinsatz dar, wobei das gewonnene sa-
11 menhaltige Material anschließend mit einem Mist-
streuer auf Entwicklungsflächen ausgebracht wer-
den kann  (TÄUBER  1998). 
Der günstigste Mahdtermin liegt nach beendeter 
Blüte und  erfolgter Aussamung zwischen Anfang 
November und Mitte März (BLAB  1993). Bei  ei-
ner Mahd im  zeitigen Frühjahr können mögliche 
Frostschäden vermieden werden. Als günstig hat 
sich  eine mit der Mahd verbundene Bodenverlet-
zung zur Schaffung geeigneter Keimbetten erwie-
sen,  da so  neben der vegetativen auch die gene-
rative Vermehrung gefördert wird. 
Eine Alternative zur Mahd stellt die Beweidung 
dar. Diese  kann  dazu beitragen, dass  sich  alle 
übrigen Pflegemethoden über einen langen Zeit-
raum  als  unnötig erweisen. Da  Heidekraut von 
Hochleistungs-Schafrassen nicht als Futter ange-
nommen  wird,  müssen  im  Rahmen  der  Land-
schaftspflege genügsame Landrassen  eingesetzt 
werden.  Nach SAMBRAUS  (1990) sind dabei vor 
allem  die  seit  Jahrhunderten  bewährten  Heid-
schnucken oder Skudden besonders vorteilhaft. So 
trägt die Graue  Gehörnte  Heidschnucke  dazu 
bei,  dass  neben  dem  Verbiss  des  Heidekrautes 
und  der ständigen Förderung der Optimal  phase 
der Heide auch der Nadelbaumanflug dezimiert 
und die Diasporenverbreitung realisiert wird. Da 
eine Beweidung  im  Widerspruch zum  Tier- und 
Pflanzenartenschutz stehen  kann  (Schutz von  Bo-
denbrütern usw.),  schlägt v.d.  ENDE  (1993) vor, 
diese in  den  Herbst- und Wintermonaten durchzu-
führen. Bei  Heideflächen unter  100 ha Größe soll-
te generell nur die Hütebeweidung eingesetzt wer-
den. WOlKE und ZIMMERMANN (1988) geben 
eine zulässige Dichte von  zwei Schafen pro Hek-
tar Heidefläche an. Dem  trotz einer Schafbewei-
dung auftretenden Problem der Entwicklung von 
Pioniergehölzen kann  durch den Einsatz von  Zie-
gen  begegnet  werden  (ECKERT  1992,  WIL-
MANNS & MÜLLER  1976). 
Das  sich  in  zahlreichen gestörten oder überalter-
ten  Col/uno-Beständen  ausbreitende Land-Reitgras 
(Calamogrostis  epigejos) kann  aufgrund seiner 
Verbissempfindlichkeit im  Rahmen  einer speziellen 
Frühjahrs-Beweidung zurückgedrängt werden, wo-
bei hier eine Beweidung im  Pferch  von Vorteil sein 
kann. Alternativ wäre auch eine Mahd vor dem 
Aussamen der Pflanzen  möglich (EIGNER & EIG-
NER  1990). 
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In  der Gesamtschau über alle Pflegevarianten kann 
geschlussfolgert werden, dass eine Kombination 
verschiedener Methoden in den einzelnen Gebie-
ten  oft bestens geeignet ist,  die angestrebte Struktur-
und Artenvielfalt in den Heidegebieten zu  erhalten. 
Dies entspricht auch den  praktischen Erfahrungen 
auf dem  Truppenübungsplatz  "Senne"  in  Nord-
rhein-Westfalen  (TORNEDE & HARRACH  1998) so-
wie den Empfehlungen zur Heidepflege im  Raum 
Munster [BIERMANN et 01.  1994). Über den zeitli-
chen  und räumlichen Einsatz der Methoden sowie 
deren Kombination sollten  der Ausgangszustand 
und  das Pflegeziel auf der betrachteten Fläche ent-
scheiden.  Abschließend muss  jedoch nochmals be-
tont werden, dass bei gleichzeitiger Beachtung öko-
nomischer Gesichtspunkte (vgl. WEGENER  1993) 
und der Größe der Heideflächen  in  Sachsen-Anhalt 
(vgl.  Tab. 1)  vor allem das Brennen die klar zu  favo-
risierende Pflegemethode darstellt. 
5 Umsetzung von pflegemaßnahmen im geplanten 
NSG "Woltersdorfer Heide" 
Zeitgleich mit der Erstellung des  Pflege- und Ent-
wicklungsplanes für die Woltersdorfer Heide be-
gann im  Winterhalbjahr 1998/99 eine vorgezo-
gene Umsetzung von  Pflegemaßnahmen.  Sie er-
folgte aufgrund eines vereinfachten Pflege-Kon-
zeptes und der Auswahl geeigneter Pflegeflächen 
durch das Büro RANA in  Abstimmungen und Vor-
ortbegehungen unter Beteiligung von  Mitarbeitern 
der  Strukturförderungsgesellschaft  Wittenberg 
(SFW),  des Bundesforstamtes Roßlau sowie der 
Oberen und Unteren Naturschutzbehörde. 
Die Maßnahmen fanden  auf drei über das Gebiet 
verteilten Flächen  mit einer Gesamtgröße von  5,5 ha 
statt.  Diese waren aufgrund beginnender oder 
fortgeschrittener Gehölzentwicklung (Espen-,  Bir-
ken- und Kiefernbewuchs)  und starker Überalte-
rung  der Cal/una-Heide  dringend pflegebedürftig. 
Unter ständiger Begleitung der Pflegemaßnahmen 
durch den zuständigen Revierförster des Bundes-
forstamtes wurden zwischen Dezember  1998 und 
Ende Februar  1999 alle Flächen weitgehend vom 
Baumbewuchs befreit. Kiefern wurden dabei di-
rekt  über  dem  Boden,  Birken  dagegen  in  etwa 
1 Meter Höhe abgeschnitten. Zeitgleich zur Ent-
kusselung  erfolgte die Mahd der Heide  mittels Abb. 7: Heidemahd mit Motorsense 
(Foto:  Gehlert, Dezember  1998) 
Abb. 9:  Pflegefläche unmittelbar nach Entkusse-
lung  und Mahd 
(Foto:  M.  Schulze, März  1999) 
Abb.  8: Beräumung des  Heide-Schnittgutes nach 
erfolgter Aussamung 
(Foto:  Gehlert,  Dezember  1998) 
Abb.  10: Veriüngte  Heide ein Jahr nach der  Hei-
depflege 
(Foto:  F.  Meyer,  August 2000) 
13 Freischneidern.  Das Mahdgut wurde im  Anschluss 
manuell von  der Fläche transportiert und  an Weg-
rändern abgelagert. So  konnte es  anschließend 
besser von  einer Firma geborgen werden, welche 
es  als Ausgangsstoff zur Herstellung von  Bio-Fil-
tern verwendet (SCHULZE,  mündi.; Bundesforst-
amt Roßlau). 
Die Erfolgskontrolle im  Sommer der Jahre  1999, 
2000 und 2001  ergab, dass einerseits  ein erneu-
ter Austrieb der Birken ausblieb und andererseits 
eine sehr gute vegetative Verjüngung und auch 
Blüte der Besenheide stattgefunden hatte, wobei 
Lücken an jenen Stellen erkennbar waren, wo die 
Heidesträucher infolge ihres hohen Alters bereits 
stark geschwächt waren. 
Im  Rahmen  eines im Jahr 2001  begonnenen Fol-
geprojektes werden unter ständiger fachlicher Be-
gleitung und Anleitung weitere Pflegemethoden 
auf verschiedenen  Flächen erprobt. Vor Beginn 
der Pflege erfolgte sowohl eine Detailkartierung 
größerer Teilbereiche der Pflegeflächen als auch 
die Markierung und vegetationskundliche Erstein-
richtung von  Dauerbeobachtungsflächen, die mit 
einer Größe von  jeweils  25  m
2  repräsentative 
Ausschnitte der Pflegeflächen darstellen und eine 
genaue Erfassung der Vegetationsstruktur und  ih-
rer Veränderungen im  Sinne einer Effizienzkontrol-
le  erlauben. Sie liegen nicht nur im  Bereich ver-
schiedener  Pflegemethoden,  sondern  erfassen 
auch unterschiedliche Ausgangszustände wie Roh-
bodenflächen, lockere und  dichte Cal/una-Bestän-
de, Calamagrostis-Horste  und  frühe Stadien der 
Gehölzentwicklung. Im  Vordergrund des  Projektes 
steht der Aufbau und  Einsatz einer Skudden-Her-
de, welche langfristig den  erreichten guten  Zu-
stand des Gebietes erhalten soll.  Durch die mögli-
che  Nutzung eines nahegelegenen Stalles beste-
hen  beste Voraussetzungen für den Aufbau einer 
Schafherde. Damit ist es  möglich, auch die Proble-
me  Schlechtwetterperioden und Nährstoffeintrag 
durch Nachtpferchung zu  lösen. 
6 Schutz- und  Entwicklungsperspektiven für die 
Heideflächen Sachsen-Anhalts 
Auf Grund von  I~utzungsaufgaben und -änderun-
gen müssen  Zwergstrauchheiden in Sachsen-An-
halt als ein aktuell stark gefährdeter Lebensraum-
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typ betrachtet werden. Etwa zehn Jahre nach dem 
Abzug der sowjetischen Streitkräfte von Truppenü-
bungsplätzen des  Landes  besteht mehr denn  je 
die Notwendigkeit, schnellstmöglich Maßnahmen 
der Heidepflege zu  initiieren. In  überalterten Hei-
debeständen nehmen Gehölz- und Vorwaldent-
wicklung sowie Vergrasungseffekte stetig zu, wäh-
rend die Regenerationsfähigkeit von Cal/una be-
ständig sinkt.  Bei  stark fortgeschrittenen Sukzes-
sionsprozessen ist sowohl die praktische und wirt-
schaftliche Durchführbarkeit als auch der ökologi-
sche Wert einer Heide-Restitution in  Frage gestellt. 
In  Sachsen-Anhalt besteht aber vor allem aufgrund 
der Meldung großer Heideflächen als NATURA-
2000-Gebiete die  klare  Forderung  nach  einer 
langfristigen und  nachhaltigen Absicherung eines 
günstigen Erhaltungszustandes der Heiden als  Le-
bensraum von gemeinschaftlichem Interesse.  Es 
sollte daher ein  Heide-Sofort-Programm initialisiert 
werden, das folgende Aspekte beinhalten sollte: 
Al Aktuelle Zustandsanalyse/Flächenkataster 
Zirka  10 Jahre nach einem grundsätzlichen Wan-
del in  der Nutzung der Heideflächen infolge des 
aufgegebenen oder modifizierten  militärischen 
Übungsbetriebes ist eine aktuelle Zustandsanalyse 
der Heideflächen erforderlich.  Diese erfolgt durch 
eine  flächenscharfe Bestandsaufnahme auf der 
Grundlage terrestrischer Biotopkartierung, gege-
benenfalls auch durch Befliegung, und einer an-
schließenden Datenauswertung. Neben der Größe, 
Lage  und Verteilung der Gesamt- und Teilflächen 
sind auch verschiedene Parameter aufzunehmen, 
welche hinsichtlich der weiteren Pflege und gegebe-
nenfalls auch Nutzung (z.B. technische Substratver-
wertung) bedeutsam sind.  Dazu zählt vor allem ei-
ne detaillierte Charakteristik des  Heideaufwuchses, 
wie z.B.  Alter,  Wuchshöhe, geschätzte Massen und 
Vegetationszusammensetzung. 
B)  pflegeplanung 
Eine kurzfristige Aufstellung  praxisnaher und um-
setzungsorientierter Nutzungs- oder Pflegepläne 
ist insbesondere im  Rahmen der Pflege- und Ent-
wicklungsplanung für festgesetzte Schutzgebiete 
(NSG) bzw. der Managementpläne für FFH-Ge-
biete /  EU-SPA erforderlich. Diese sollen einerseits 
die aktuellen Nutzungs- und Eigentumsverhältnis-
se,  andererseits auch technische Einsatzparameter 
wie Verbuschungsgrad, Aufwuchsreinheit, Relief 
und  Befahrbarkeit des Geländes, Zuwegung und Möglichkeit zur Umladbarkeit des Mahdgutes so-
wie das Vorhandensein von  Triftwegen und  Pferch-
flächen  für eine Beweidung berücksichtigen.  Ent-
sprechend den Vorgaben der Kampfmittelgefah-
ren-Abwehrverordnung ist der flächen konkrete  Ri-
sikostatus  (Stand der Entmunitionierung und  Altlas-
tenbeseitigung)  zu  ermitteln.  Unter Beachtung der 
genannten Rahmenbedingungen ist die jeweils ge-
eignete Pflegemethode (siehe Kap.  4)  darzustellen 
und  eine Kostenschätzung vorzunehmen. 
Cl  Prioritätenkatalog 
Als Teil  eines Ad-hoc-Programmes soll  eine Prioritä-
tenliste mit besonders pflegewürdigen und -bedürf-
tigen Flächen  erarbeitet werden, deren kurzfristige 
Umsetzung erforderlich und  realistisch  ist. 
D)  Forschung  und fachliche Begleitung 
Im  Unterschied zu  den stärker atlantisch gepräg-
ten  Heideflächen Nordwestdeutschlands kann  bei 
der Restitution der subkontinentalen Sand trocken-
heiden  Sachsen-Anhalts  nicht auf vergleichbar 
langjährige Erfahrungen zurückgegriffen werden. 
Diese  Kenntnisdefizite können  nur durch eine wis-
senschaftlich fundierte Begleitforschung beseitigt 
werden. So  sollten  unter den spezifischen  Stand-
ortbedingungen verschiedene Pflegemethoden ge-
testet und hinsichtlich ihrer Effizienz evaluiert wer-
den. Einen ersten  Beitrag hierzu kann  beispiels-
weise die geplante modellhafte Umsetzung alter-
nativer Pflegekonzepte in  der Woltersdorfer Heide 
leisten.  Um  eine reproduzierbare Dateninterpreta-
tion zu gewährleisten, ist eine detaillierte Doku-
mentation des Ausgangszustandes der vorgesehe-
nen  Pflegeflächen und die Einrichtung eines Sys-
tems  repräsentativer Dauerbeobachtungsflächen 
erforderlich. Die Notwendigkeit dazu ergibt sich 
ohnehin aus der Berichts- und Monitoringpflicht 
gemäß EU-rechtlicher Schutzbestimmungen. 
Zum  Abgleich innerfachlicher Zielkonflikte sollte 
auch die Ableitung grundsätzlicher naturschutz-
fachlicher Parameter der Heidemahd einen weite-
ren  Forschungsschwerpunkt bilden, wobei z.B.  Be-
lange des Tier- (v.a.  Vogel-)  Artenschutzes beson-
ders zu  berücksichtigen sind. 
E)  Naturschutzrechtliche Sicherung 
Die  bereits  begonnenen oder geplanten  Unter-
schutzsteilungsverfahren als NSG sollten  insbeson-
dere für die Glücksburger und Woltersdorfer Hei-
de sowie fü r das Gebiet "Heidelandschaft und 
Feuchtgebiete bei  Allstedt"  (ehemaliger Flugplatz 
Allstedt)  schnellstmöglich mit den endgültigen Aus-
weisungen abgeschlossen werden. Nochmals zu 
prüfen sind Varianten der naturschutzrechtlichen 
Sicherung für von  der Bundeswehr übernommene 
und  aktuell  beübte Flächen der Colbitz-Letzlinger 
Heide. Die ehemals einstweilig gesicherten NSG 
"Colbitz-Letzlinger Heide", "Planken-Osterstege", 
"SaIchau"  und  "Dolle"  (LÜDERITZ  et  al.  1995, 
LANDESAMT F . UMWELTSCHUTZ SACHSEN-AN-
HALT  1997) wurden weder endgültig verordnet 
noch  in  die NATURA-2000-Gebietskulisse aufge-
nommen. Momentan liegt hier, wie auch auf den 
anderen beübten Truppenübungsplätzen,  die Ver-
antwortung  für  den  Erhalt  dieses  Cl  priori  nach 
§ 30 NatSchG LSA besonders geschützten Biotop-
typs bei den Übungsplatzkommandanturen und 
Standortverwaltungen  im  Zusammenwirken  mit 
dem  jeweils  zuständigen  Bundesforstamt.  Die 
Aspekte des Schutzes der Sandtrockenheiden sind 
in  den ohnehin für die Truppenübungsplätze auf-
zustellenden  Bodenbedeckungsplänen verbindlich 
festzuschreiben. 
Für die Umsetzung eines Sofortprogramms beste-
hen  in  Sachsen-Anhalt noch relativ günstige Bedin-
gungen,  jedoch zwingen fortschreitende Sukzessi-
onsvorgänge zu  einem  schnellen  Handeln. Ein  auf 
vielen Heideflächen vordringliches und bislang 
unzureichend geklärtes Problem  ist die Absiche-
rung  der Entmunitionierung, welcher umfangrei-
che Gefahrenabschätzungs- und  Erkundungsmaß-
nahmen vorausgehen müssen.  Generell bildet ei-
ne enge Kooperation und  Abstimmung zwischen 
dem behördlichen Naturschutz, den Flächennut-
zern  (Bundeswehr,  Bundesforst ... ),  Planern und 
Pflegebetrieben eine Grundvoraussetzung . Um  ei-
ne  Nachhaltigkeit zu  schaffen,  sind  die sozioöko-
nomischen Rahmenbedingungen und Anreize für 
Pflegebetriebe, Landschaftspflegeverbände etc.  zu 
erschließen  bzw.  zu  optimieren.  Dies  schließt 
auch  weitergehende  Förderaktivitäten  wie  die 
Schaffung von Absatzmärkten für Fleisch, Wolle 
ete.  ein. 
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